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Freitag, den 14. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Staats⸗ Lotterie. 
Berlin, 13. Febr. Bei der heute beendigten 
Ziehung der 2. Klaſſe 125. Königlicher Klaſſen⸗Lotterie 
fiel 1 Gewinn von 2000 Thlr. auf Nr. 61,355. 1 Gewinn 


von 200 Thlr. auf Nr. 65,363 u. 2 Gewinne zu 100 Thlr. 
fielen auf Nr. 26,923 und 37,280. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 14. Februar. 
Angekommen in Danzig 23 Uhr Nachmittags. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurden ſowohl von der Rechten wie von der Linken 
Anträge in Betreff der deutſchen Frage eingebracht. 
Ein Antrag des Abgeordneten v. Carlowitz verlangt 
Anerkennung des Königreichs Italien. Die kurheſ— 
ſiſche Frage wurde diskutirt. Der Minifter, Graf 
v. Bernſtorff, verwies auf ſeine bereits in der 
Commiſſion abgegebene Erklärung, indem er dieſelbe 
in Kürze wiederholte, und verlangte die Wiederher— 
ſtellung der Verfaſſung von 1831 und nachher Beſei⸗ 
tigung etwaiger Bundeswidrigkeiten unter Mitwirkung 
der verfaſſungsmäßigen Stände. 


Raguſa, Mittwoch, 12. Februar. 
Zahlreiche Schumaner und Popowaner haben dem 
hieſigen türkiſchen Konſul ihre Unterwerfung erklärt. 
Vucalovich will jeder Thätigkeit fern bleiben, weil er 
mit der Wahl feines Nachfolgers nicht einverſtanden iſt. 

Rom, Dienſtag 11. Februar. 
Es iſt nicht richtig, daß der Papſt ein Breve an den 
Erzbiſchof von Poſen gerichtet habe, worin er ſich 
egen die polniſche Bewegung erklärt. Die in den 
Topesbfättern veröffentlichte Erklärung des Propſtes 


Bialobrzeski iſt apocryph. 


Paris, 13. Februar. 
Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht das Geſetz 
über die Rentenconverſion. Schatzobligationen kön⸗ 
nen nur dann convertirt werden, wenn ſie vollſtän⸗ 
dig befreit ſind. 
Brüſſel, 13. Februar. 
Aus Paris wird gemeldet, daß der Commiſſair der 
Südſtaaten Slidell Thouvenel eine Note überreicht 
habe, in welcher er durch Namhaftmachung und An⸗ 
gr des Tonnengehalts der 400 Schiffe, die die 
lokade durchbrochen haben, die Unwirkſamkeit 


der Letzteren beweiſt und Frankreich auffordert, die 


Blokade nicht anzuerkennen. 
ſei noch nicht bekannt. 
London, Donnerſtag 13. Febr. 
Die „Morning Poſt“ ſagt, daß weder King noch 
Baines in dieſer Sitzung ihre alljährlich einge⸗ 
brachten Vorſchläge zur Parlamentsreform einbringen 
würden. Es werde ſomit keine wichtige Frage dem 
Parlamente vorliegen. 
Turin, 11. Februar. 
Turiner Blätter veröffentlichen ein Rundſchreiben 
Ricaſoli's an die Präfekten, in welchem es heißt: 
Die Regierung arbeitet unabläſſig an der Eröffnung 
der nationalen Wünſche, fle hat feierlich erklärt, 
durch welche Mittel und Wege ſie nach Rom zu 
gelangen gedenkt; ſie allein kann darüber entſcheiden, 
was zu dieſem Ende geſchehen muß und wann der 
gelegene Augenblick gekommen iſt. Weder die Würde 
noch die Intereſſen der Nation würden es geſtatten, 
id fie ſich von anderer Sitte den Rang ablaufen 


Die Antwort Thouvenel's 


oder ius Schlepptau nehmen ließe. Bei der römiſchen 


Frage handelt es ſich vor Allem darum, einen großen 
moraliſchen Sieg zu gewinnen, an welchem alle auf- 
richtigen Katholiken, die geſammte civiliſirte Welt 
und iusbeſondere Italien intereſſirt find. Die Regie⸗ 
rung darf ſich zu den bereits erzielten Erfolgen 
Glück wünſchen. Die freie Kirche im freien Staate 
wird eine neue Ordnung der Dinge anbahnen, deren 
Urheber die Italiener werden können, wenn ſie ſich 
zu dem von Römern ausgeſprochenen Programme 
der Verſöhnung zwiſchen Italien und dem 
Papſtthum bekennen. Die Regierung will, daß 
ihr Werk weder durch unbedachtſame Ueberftür- 
zungen, noch durch lärmende Kundgebungen behindert 
werde. Die Präfecten werden zu dieſem Ende an- 
gewieſen, die öffentliche Meinung aufzuklären und 
von ihren Befugniſſen Gebrauch zu machen, um das 
Stattfinden oder die Wiederholung derartiger Kund⸗ 
gebungen zu verhindern. f 
London, 12. Februar. 

Der in Londonderry angekommene Dampfer „North 
American“ bringt Nachrichten aus New⸗York vom 
1. Febr. Die „Newyork Times“ erinnert daran, 
daß die Depeſche des Hrn. Seward vom 30. Nov., 
in welcher Hr. Adams beauftragt wurde, der eng⸗ 
liſchen Regierung mitzutheilen, daß Capitain Wilkes 
ohne Inſtructionen von Wafhington gehandelt habe, 
in England nicht veröffentlicht worden ſei, und ber 
zeichnet dieſe Unterlaſſung als einen Beweis von 
böſem Willen. 

— Die Feindſeligkeiten ſind wieder aufgenommen 
worden; der confederirte General Beauregard iſt 
nach Kentucky abgegangen; der Präſident Davis 
wird den Oberbefehl über die Armee bei Manaſſas 
ſelbſt übernehmen. — Die Bundesflotte hat die 
Inſel Wilmington in Beſitz genommen. — Sechs 
Fahrzeuge find in der Paſſage Moffat bei der Ein- 
fahrt zum Hafen nach Charleſton verſenkt worden, 
und heißt es, daß noch weitere acht Schiffe unver⸗ 
züglich dort verſenkt werden ſollen. (H. N.) 


Die Coalition gen die deutſche Politik 
Preußens. 

Die Coalition Oeſterreichs und der Mittelſtaaten 
gegen die deutſche Politik Preußens hat nicht geringes 
Aufſehen gemacht. Einen derartigen Schritt hatte 
man nicht erwartet. Wie wäre es auch möglich ge⸗ 
weſen! — Er iſt nun aber einmal geſchehen, und 
man muß abwarten, was für Folgen er haben wird. 

Die Frage ift: wird der unerwartete Schritt auf 
die deutſche Politik Preußens einen entſchiedenen Ein⸗ 
fluß üben? wird ſie ſich einſchüchtern laſſen? 

Was wäre auf eine Politik zu geben, die ſich 
durch irgend einen äußeren Anlaß einſchüchtern ließe! 
Eine ſolche würde dadurch ſelbſt das Verdammungs⸗ 
urtheil über ſich ausſprechen und fi zum Spielball 
der Intrigue machen. Die Haupttugend einer jeden 
Politik iſt innere Feſtigkeit, der unbeugſame Wille, 


das geſteckte Ziel zu erreichen und ſelbſt in ſolchen, 


Fällen nicht muthlos und wankend zu werden, welche 
Schwierigkeiten über Schwierigkeiten häufen. Jede 
Schwäche, welche ſie zeigt, ſtärkt nur den Uebermuth 
der Feinde. 

Es wird der äußeren Politik Preußens allerdings 
der Vorwurf gemacht, daß fie nicht immer die gehö. 
rige Feſtigkeit gezeigt und durch ihre Schwankungen 
dem Vaterlande manche Nachtheile herbeigeführt habe; 
es wird auf die Schlappe von Olmütz hingewieſen, 
und es werden überdies die verſchiedenſten Fälle nam⸗ 
haft zu machen geſucht, denen eine Sünde der preu⸗ 


ßiſchen Diplomatie anhaftet. Die begangenen Fehler 
ſind jedoch nicht immer maßgebend für neue Hand⸗ 
lungen. Oftmals geſchieht es, daß die bitteren Folgen 
derſelben gerade am kräftigſten vor neuen Verirrungen 
ſchützen, und wir dürfen auch von unſerer Regierung 
erwarten, daß ihr die gemachten bitteren Erfahrungen 
für die gegenwärtige kritiſche Lage lehrreich ſein und 
zu Statten kommen werden. 

Bei dieſer Erwartung dürfte es aber auch ange⸗ 
meſſen ſein, die Preußen bedrohende Coalition etwas 
näher in's Auge zu faſſen und ſich zu fragen, ob die⸗ 
ſelbe denn wirklich ſo außerordentlich gefährlich ſei, 
wie es Mancher glaubt. 

Den eigentlichen Schwerpunkt der Coalition bildet 
Oeſterreich. 

In der That iſt es ſchwer zu begreifen, wie 
Oeſterreich es wagen kann, ſich zu einem drohenden 
Schritt gegen Preußen zu entſchließen. Man ſollte 
meinen, daß Oeſterreich endlich zum Bewußtſein über 
ſich ſelbſt gekommen wäre. Finanziell in ſich zer⸗ 
rüttet, von inneren Aufſtänden bedroht und noch die 
Folgen einer ſchweren militäriſchen Niederlage tragend, 
macht es den Eindruck eines Kranken, der an Krücken 
daher ſchleicht und froh ſein muß, wenn er in dem 
Gedränge der Straße nicht umgeworfen wird. Einem 
ſolchen Kranken ſucht natürlich jeder Verſtändige Platz 
zu machen, um ihn ruhig gehen zu laſſen; doch wenn 
er ſo vermeſſen iſt, ſeine Krücke zu erheben, um einen 


Vorübergehenden mit derſelben zu ſchlagen, ſo wird 


ihn auch jeder Verſtändige belächeln oder nöthigen 
Falls ihm ſeinen ſchwachen Arm feſthalten. Preußen, 
welches ſich ſeiner Geſundheit und Kraft bewußt iſt, 
wird nicht ruhig die Launen eines Kranken ertragen, 
wenn dieſe ſogar den bemitleidenswerthen, lächerlichen 
Anlauf zu Inſultationen nehmen. In dieſem Falle 
fordert bei allem Humor und bei aller Gutmüthig⸗ 
keit die Ehre ihr Recht. 

Das kranke Oeſterreich hat aber, ſo wird man 
vielleicht entgegnen, die Mittelſtaaten als Unterſtützung 
im Gefolge. — Was heißt das? 

Jedermann kenut die Namen Beuſt, Borries und 
Dalwigk. Jedermann aber weiß auch, was für einen 
Klang dieſelben bei dem deutſchen Volke haben. Die 
Unterſtützung, welche das kranke Oeſterreich von den 
Mittelſtaaten hat, beläuft ſich nur auf den leeren 
Schall der bezeichneten Namen. Mit den Inhabern 
dieſer Namen hat der Kern des deulſchen Volkes keine 
Gemeinſchaft, woraus ſich zur vollen Genüge ergiebt, 
was es mit der jetzt ſo aufregenden Coalition gegen 
die deutſche Politik Preußens auf ſich hat. 


Landtag. 

— Dem Vernehmen nach wird Hr. v. Carlowitz 

in der nächſten Sitzung des Abgeordnetenhauſes die 
Refolutiom einbringen, daß die unverzügliche 
Anerkennung des Königreichs Italien im 
Intereſſe Preußens liege. Der Autrag wird 
nicht nur von der Fraktion Beckum Dolffs, ſondern 
auch von Mitgliedern der anderen liberalen Fraklionen 
zahlreich unterſtützt werden. 
Der am Montag eingebrachte Antrag des 
Abg. Reichenheim gebt dahin: „Die Erwartung 
auszuſprechen, daß die Regierung die nöthigen Ein⸗ 
richtungen treffen möge, um das Geſetz vom 3. Nov. 
1838 über die Eiſenbahn-Unternehmungen einer Re 
viſion, den gegenwärtig beſtehenden Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechend, zu unterziehen und im Wege der Geſetz⸗ 
gebung zu reformiren“. Der Antrag iſt von Mit⸗ 
gliedern aller liberalen Fractionen unterftügt. 


— 
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Dalpiger Dampfboot. 
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Aus Erfurt ift eine von Mitgliedern des National 
Vereins und gleichgefinnten Freunden ausgegangene und 
zahlreich unterſtützte Petition an das Abgeordnetenhaus 

abgeſandt worden welche zur kräftigen Abwehr der 
neueſten großdeutſchen Demonſtration mahnt. Die Pe⸗ 
tition lautet: 

„Hohes Haus der Abgeordneten! Eine trübe, ver⸗ 
düſterte Stimmung geht durch das Land, geſteigert durch 
kr Noten, welche Oeſterreich, die ehemaligen Rheinbunds⸗ 

aaten und die jetzigen Würzburger Verbündeten neuer- 
lich unſerer Regierung überreicht haben. Nicht Furcht 

oder Bangigkeit ſind es, welche jene bittern Gefühle im 

Volke hervorgerufen haben, ſondern der lebhafte Unmuth 

darüber, daß unſerer Regierung Dies überhaupt geboten 

werden konnte und daß es ihr geboten werden durfte 
von Regierungen, von denen ein Theil ſeinen Beiſtand 
zweimal den preußiſchen Waffen verdankt. — Wir wollen 
noch vertrauen, daß unſere Regierung auf jene Kund⸗ 
gebungen diejenige Sprache und diejenigen Thaten fol- 
gen laſſen werde, welche ſie verdienen. Wir achten es 
aber für geboten, ein Zeugniß abzulegen dafür, daß es 
hohe Zeit ſein möchte, ernſt zu ſprechen und nachdrücklich 
zu handeln. — Wir würden es nicht verſtehen können, 
wozu uns jene ſtarken Leiſtungen an Geld und Mann ⸗ 
ſchaften angeſonnen werden, wenn man an dieſem Scheide⸗ 
wege vor einem zweiten Olmütz über die Wahl noch 
weifelhaft ſein könnte. Beſſer eine kurze, aber ehrenvolle 

irkſamkeit, beſſer eine augenblickliche Verſtimmung der 

Regierenden, als die dauernde Abwendung des geſammten 

Volkes von der Regierung. Denn die Hinnahme einer 

zweiten Demüthigung würde die Opferbereitwilligkeit 

Vieler ertödten und alle Bundesgenoſſen entfremden. — 

Jeder wahre Anhänger der Monarchie, jeder aufrichtige 

Freund des Vaterlandes muß und wird hiergegen mit 


allen Kräften ankämpfen. — Deshalb unſere dringende 


Bitte an das hohe Haus: Der königlichen Staatsregie⸗ 
rung gegenüber mit aller Entſchiedenheit und aller Ein⸗ 
müthigkeit für eine nachdrückliche deutſche Politik und 


energiſche Zurückweiſung aller unberechtigten Anmaßung 
gegen die deutſche Stellung Preußens einzutreten.“ 


Rund ſch a u. 
Berlin, 13. Febr. 

— Se. Königl. Hoheit der Kronprinz von Preußen 
iſt von Cöln hier wieder eingetroffen. 

— Dem Vernehmen nach iſt eine neue badiſche 
Denkſchrift in Bezug auf die deutſche Frage, vom 
28. Jan. datirt, zur Mittheilung an die deutſchen 
Regierungen verfendet worden. Die Denkſchrift ſoll 
aus Anlaß des Beuſt'ſchen Bundes- Reformprojects 
abgefaßt und zum Theil eine Polemik gegen daſſelbe 
ſein; ſie ſoll die früher von Baden ſchon kundgege⸗ 
bene Auffaſſung der Bundesreform in energiſcher 
Sprache wiederholen und folgenden Paſſus enthalten: 
Nicht auf die möglichſte Berückſichtigung der Einzel⸗ 
intereſſen, ſondern auf die möglichſt höchſte Leiſtung 
für das Gemeinſame komme es an; nicht auf eine 
neue Formel, ſondern auf allſeitige Opferbereitwillig⸗ 
keit, auf die „Unterordnung unter all den beherr- 
ſchenden, allein berechtigten Gedanken eines einigen 
und mächtigen Vaterlandes“; die deutſchen Regierungen 
dürften in ſo wichtigen Dingen nicht den Völkern 
die Initiative überlaſſen, ſondern dieſelbe ſelbſt in 
die Hand nehmen, um eine einheitliche Centralgewalt 
zu ſchaffen, welche die Funktionen der Exekutive — 
nicht eines Einheitsſtaats, ſondern eines Bundesſtaats 
— übernimmt. 

— Die „Kreuzzeitung“ bört, daß die Antwort 
Preußens auf die von Oeſterreich und einigen andern 
Regierungen an den Grafen v. Bernuſtorff ge 
richtete identiſche Note bereits von der Regierung 
feſtgeſtellt und möglicher Weiſe ſchon nach Wien ab⸗ 
gegangen ſei. Soviel man äußerlich vernimmt, dürfte 
Oeſterreichs Verwahrung beſtimmt zurückgewieſen und 
auch die Einladung zur Theilnahme an der Berathung 
über eine vorzunehmende Bundesreform, in Rückſicht 
auf die bereits früher zurückgewieſene Trias⸗Idee ab⸗ 
gelehnt werden. 

— Der berliner Korreſpondent der „Weſ. Ztg.“ 
will wiſſen, daß der Kronprinz der Angelegenheit der 
öſterreichiſch⸗deutſchen Coalition ein beſonders reges 
Intereſſe widme. 

— Der Profeſſor Bötticher an der Berliner 
Univerſität, Akademie der Künſte und allgemeinen 
Bau⸗Akademie trat am 10., im Auftrage des Cultus⸗ 
Miniſters, eine Reiſe zu wiſſenſchaftlichen Forſchungen 

nach Griechenland an, wo er drei Monate zuzubringen 
gedenkt. Der Profeſſor Curtius und einige junge 
Studirende, die ſich ihm freiwillig anſchloſſen, be⸗ 
gleiten ihn. f 

— Einer landräthlichen Bekanntmachung vom 4. 
d. M. zufolge hat die königl. Münzdirektion in Ber⸗ 
lin die Bemerkung gemacht, daß der potsdamer Re⸗ 
gierungsbezirk „einer der produktivſten an falſchen 
Münzen iſt, und daß in demſelben ſonach noch einige 
Falſchmünzerfabriken zu beſtehen ſcheinen.“ 
Die Ortspolizeibehörden werden demgemäß aufgefor⸗ 
dert, beim Vorkommen falſcher Münzen die Nach⸗ 
forſchungen zur Ermittelung des Verfertigers auf 
das gründlichſte durchzuführen. 

Dresden, 10. Febr. Der Waſſerſtand der 
Elbe iſt in fortwährendem Fallen begriffen. In⸗ 


nerhalb des ſtädtiſchen Raydns iſt die Elbe faft über⸗ 


all wieder in ihre Ufer zurückgetreten. Um ſo mehr 
werden aber auch allmälich die Schäden ſichtbar, die 
von; der Fluth an Gebäuden, Ufern, Brücken, Ste⸗ 
gen, Gärten ꝛc. angerichtet worden ſind. 

Baden, 10. Febr. Profeſſor v. Gräfe aus 
Berlin, welcher ſeit September v. J. ſchwer erkrankt 
hier danieder lag, hat ſich in der vorigen Woche zur 
Wiederherſtellung feiner Geſundheit nach Nizza begeben. 

Wien, 7. Febr. Ueber den Verſuch des Mi⸗ 
niſters v. Plener, einen Finanzplan zur Deckung 
des Defieits zu entwickeln, fällt die „Preſſe“ folgen⸗ 
des Urtheil: „Daß dieſem Verſuche des Herrn von 
Plener die mittlerweile erſchienenen Projekte ſeiner 
Kollegen Fould in Paris und Patow in Berlin nur 
in ſehr geringem Maße zum Muſter gedient haben 
mögen, wenngleich im Detail Einiges an die von 
Fould für Frankreich proponirten Maßregeln erin⸗ 
nert, beweiſt das Grundgebrechen, an welchem auch 
die vorgeſtrige Darlegung unſeres Finanzminiſters 
leidet. Auch jetzt nämlich iſt es kein beſtimmtes, 
ziffermäßig kontrolirbares Finanzprojekt, das dem 
Hauſe vorgelegt wird, ſondern eine Reihe von Ideen, 
zum Theil ſogar von Alternativen, und doch, ſcheint 
uns, iſt, da es ſich um die Bedeckung für ein Ver⸗ 
waltungsjahr handelt, deſſen erſtes Quartal bereits 
abgelaufen iſt, die Zeit ſehr vorgerückt, ja ſo vorge⸗ 
rückt, daß jetzt uns allmälig ſchon die Sorge für 
1863, nicht mehr blos die für 1862, beſchäftigen 
ſollte. Zwar entſchuldigt der Miniſter die Unfertig⸗ 
keit ſeines Planes mit dem Hinweis auf die damit 
zuſammenhängenden Verhandlungen mit der National- 
bank, allein uns iſt ſchlechterdings kein Grund denk⸗ 
bar, warum dieſe Verhandlungen, ſtatt erſt vor eini⸗ 
gen Tagen, nicht ſchon vor acht Monaten begonnen 
haben, da im Juli v. J. bereits der vom Bankaus⸗ 
ſchuß revidirte Bankſtatuten⸗Entwurf zur Verhand⸗ 
lung bereit lag. Einigermaßen erfreulicher dagegen 
iſt die Verſicherung, welche der Miniſter mit der Er⸗ 
klärung abgab, daß er bereits für den Fall, als die 
beabſichtigte Vereinbarung mit der Bank nicht zu 


Stande kommen ſollte, ein Project zur Deckung des 


Defizits in Bereitſchaft hat, ſo daß wir alſo, die 
wir in dem intendirten neuen Vertrage über die 
Verlängerung des Bank- Privilegiums das unglück⸗ 
lichſte aller zu wählenden Auskunftsmittel erblicken, 
nichts ſehnlicher wünſchen, als es möge dem Finanz⸗ 
miniſter Gelegenheit gegeben werden, mit ſeinem von 
der Bank unabhängigen Finanzprojekt hervorzutreten. 
Wie der Miniſter vorläufig ſeinen Plan entwickelt 
hat, gedenkt er das auf 110 Mill. Gulden geſchätzte 
Defizit des Jahres 1862 durch Steuer⸗Erhöhungen, 
die er mit 32 Mill. Gulden veranſchlagt, und den 
Reſt durch Veräußerung von Staatslooſen, deren 
Rückgabe er eben von der Bank als Preis der Pri⸗ 
vilegiums⸗ Verlängerung erlangen will, zu decken. Es 
wäre mithin, wenn man, was jedoch vielleicht doch 
noch einigermaßen gewagt iſt, die bereits im erſten 
Quartal eingetretene Verminderung des Defizits um 
15 Mill. Gulden auf 95 Mill. Gulden in Rech⸗ 
nung zieht, 63 Mill. Gnlden derjenige Betrag wel⸗ 
chen der Finanzminiſter durch Verkauf von 1860er 
Staatslooſen ſich verfhaffen will, und die Bank 
hätte ſich demnach, nimmt man den heutigen Cours 
als maßgebend an, zur Rückgabe von etwa 72 Mill. 
Gulden der genannten Effekten herbeizulaſſen. Wir 
haben nie gezweifelt, daß die Bank zu dieſem Zuge⸗ 
ſtändniß, wenn ſie ſich damit eine Verlängerung 
ihres Privilegiums erkaufen kann, gern bereit ſein 
wird, und haben eben immer nur beklagt, daß das 
Finanzminiſterium zu ſolch einem Handel ſeine Zu⸗ 
flucht nimmt. Allein es ſcheint uns doch auch nod 
in Betracht zu kommen, daß ſelbſt, wenn durch die 
Bank 63 Mill. Gulden, durch Steuererhöhung 32 
Mill. Gulden aufgebracht werden, und das Deſizit 
nicht über 95 Mill. Gulden ſteigt, damit doch noch nicht 
die Summe beſchafft iſt, deren wir von unvorherzuſehenden 
außerordentlichen Ausgaben ganz abſtrahirt, für dieſes 
Verwaltungsjahr noch bedürfen, denn es wird, wenn 
wir nicht irren, noch vor Ablauf dieſes Jahres die 
Rückzahlung des Vorſchuſſes (10 Millionen Gulden) 
fällig, welchen der Miniſter ſich von ſüddeutſchen 
Banquiers gegen Depot (von welchen Papieren, iſt 
bis jetzt nirgends geſagt worden) geſchafft hat; es 
iſt ferner auf die Rückzahlung der aus den Grund⸗ 
entlaſtungsfonds vom Staate entnommenen Gelder 
(50 Millionen Gulden) Bedacht zu nehmen, und es 
wird endlich doch auch daran gedacht werden müſſen, 
daß die ſchwebende Schuld (Hypothekarſcheine) wieder 
auf ihren normal geſetzlichen Stand (von 100 auf 
70 Millionen Gulden) zurückzuführen wäre. All 
dies, was ſich zuſammen auf etwa 90 Millionen 
ſummirt, hat der Miniſter auch in feiner heutigen 
Eröffnung außer Rechnung gelaſſen, und wenn man 


ch] der Welt abgefeuert werden.“ 


auch zugeben muß, daß die Sorge um die Deckung 
dieſer Poſten zur Stunde noch keine drängende iſt, 
ſo iſt doch, wie wir die Aufgabe des Finanzminiſters 
am heutigen Tage verſtehen, in einem Programm 
zur Deckung des Defizits und zur Herſtellung eines 
geordneten Haushalts ſolch eine Lücke kaum geſtattet. 

Wien, 12. Febr. Der Prinz von Wales iſt 
heute Nachmittags hier angekommen. 

Paris, 10. Febr. Das „Pays“ ereifert ſich 
heute über den großen Lärm, den die europäiſche Preſſe 
über den Zweck erhoben, den man jetzt der ſpaniſch⸗fran⸗ 
zöſiſch-engliſchen Expedition nach Mexico zuſchreibt. Ihm 
zufolge wird der Vertrag, den die genannten Mächte 
abgeſchloſſen haben, ſeinem ganzen Wortlaute nach 
aufrecht erhalten werden. Darin ſei beſtimmt, daß 
die Mexikaner ſich frei über ihre zukünftige Regierung 
und Regierungsform auszuſprechen hätten; wenn 
dieſelben ſich für die Republik erklärten, ſo würden 
fie die Republik behalten, wenn fie aber eine Monar- 
chie haben wollten, ſo würde man ihnen dieſelbe eben⸗ 
falls gewähren, und dann ſei es einerlei, ob ſie einen 
belgiſchen, italieniſchen oder öſterreichiſchen Prinzen 
zum König erwählen. Ueberhaupt ſcheint die fran⸗ 
zöſiſche Politik neuerdings auch den andern Staaten 
von Central⸗ und Südamerika eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit zuzuwenden und die Begründung „feſter“ 
Regierungen als ihre Aufgabe zu betrachten. So 
ſchreibt das „Pays“ unter andern: „Es wird immer 
wahrſcheinlicher, daß Frankreich nächſtens einige Kriegs⸗ 
ſchiffe in den ſtillen Ocean ſchicken wird. Der Zu⸗ 
ftand der Zerrüttung in politiſcher und der Auflöfung 
in ſocialer Beziehung, in welchen die meiſten central⸗ 
amerikaniſchen Republiken ſo raſch verfallen ſind, 
würde dieſe Maßregel als zeitgemäß und für die 
Beſchützung unſerer dort anſäſſigen Landsleute als 
nothwendig erſcheinen laſſen.“ 

— Geſtern Abends war ein großes Feſt im Grand 
Orient de France. Der vom Kaiſer ernannte Groß⸗ 
meiſter, Marſchall Magnan, wurde auf's Feierlichſte 
mit ſeiner neuen Würde bekleidet. Die Freimaurer 
hatten ſich alle in großem Coſtume eingefunden. 
Obgleich viele Freimaurer gegen die geſetzloſe Er⸗ 
nennung Magnan's proteſtirt hatten, ſo hatte ſich doch 
eine große Anzahl Ordens-Mitglieder eingefunden. 
Selbſt viele Leute waren anweſend, von denen man 
geglaubt hatte, ſie würden ſich nicht beugen. Die 
Feierlichkeit der Inſtallation fand im „Petit Temple“ 
ſtatt, da in dem „Grand Temple“ das Banket zu 
Ehren des neuen Großmeiſters ſtattfand. Der „Petit 
Temple“, der einen höchſt glänzenden Anblick darbot, 
konnte die Menge nicht faſſen, und die Thüren, die 
zu ihm führen, wurden allem Brauch zum Trotz 
offen gelaſſen, damit auch die in den Vorzimmern 
Verſammelten der Feierlichkeit anwohnen konnten. 
Nachdem Marſchall Magnan mit den Inſignien des 
höchſten Grades bekleidet worden war, ergriff er das 
Wort und hielt eine längere, in mancher Beziehung 
bedeutungsvolle Rede. Er ſprach zuerſt von der 
Proteſtation einiger Ehrwürdigen gegen ſeine Wahl. 
Er habe ſich aber überzeugt, daß nur eine unbedeutende 
Minorität gegen die vom Kaiſer gemachte Wahl pro⸗ 
teſtirt habe. Er ſei übrigens ſicher, daß ihn Alle 
bald loben und ehren würden. Dann auf die Recht⸗ 
fertigung der kaiſerlichen Wahl oder vielmehr des 
Eingriffes des Kaiſers in die Rechte der Freimaurer 
übergehend ſuchte er zu beweiſen, daß derſelbe ſich 
dieſes ſchon hätte erlauben können: „Der Kaiſer“ 
— meinte er — „dem zu dienen er die Ehre habe, 
ſei ein allmächtiger Kaiſer, der ein bekanntes Wort 
Friedrich's des Großen zur Wahrheit gemacht, denn 
heute könne ohne ſeinen Willen kein Kanonenſchuß in 
Noch verſprach der 
Marſchall dem Orden ſeine ganzen Kräfte zu widmen, 
dafür will er aber auch die Unterſtützung aller Frei⸗ 
maurer, und außer dem Großen Orient keine anderen 
Logen dulden. Er will, wie er ſagt, die Einheit in 
die Freimaurerei bringen, und, wie er mit großer 
Energie hinzufügte, alle Logen verachten, die nicht zu 
dem Großen Orient halten. Oppoſition fanden des 
Marſchalls Worte nicht; im Gegentheil: alle Frei⸗ 
maurer, ungefähr 500 an der Zahl, jauchzten ihm 
Beifall zu. Nach dieſer Feierlichkeit begann das 
Banket, dem ungefähr 400 Perſonen anwohnten. 

— Geſtern war Generalverſammlung des bhieſi⸗ 
gen Literatenvereins behufs der Wahl ſeines Vor⸗ 
ſtandes. Es wurde dabei ein Vorſchlag gemacht, 
der offenbar eine politiſche Demonſtration fein ſollte, 
nämlich der Vorſchlag, den Dichter Victor Hugo 
(der noch immer als Verbannter auf der Juſel 
Guernſey lebt) zum Vorſtandsmitgliede zu wählen. 

— Seit Kurzem geht die Rede davon, der Kaiſer 
Napoleon habe ein franzöſiſches Kriegsſchiff nach 
Civita⸗Vecchia geſandt, um den König Franz und 
ſeine Familie aufzunehmen. Pariſer Nachrich⸗ 


n 


ca. 60 Mitgliedern, gab am 4. d. M. ſeine erſte öffent 
liche Aufführung, die wider alles Erwarten, ſehr gut aus- 
fiel. Die Chöre aus Titus und Idomeneus“ wur⸗ 
den mit 1 Präzision geſungen, daß nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig lieb. — Die vom Dirigenten Herrn Lehrer 
Eiſenblätter und ſeiner Gattin — einer ausgezeich⸗ 
neten Pianiſtin — geſpielten Ouvertüre aus „Aſchen⸗ 
brödel und Cola,“ fo wie die übrigen eingelegten 4händi⸗ 
gen Piegen fanden ebenfalls großen Beifall. 

Elbing. Am 10. d. Mts. hat eine Einwohnerfrau 
im benachbarten Dorfe Neuhof das 1 Jahr alte un⸗ 
eheliche Kind ihrer Tochter mit kochendem Waſſer begoſſen, 
darauf mit einem Meſſer in den Hals geſchnitten und 
ſich ſelbſt dann erhängt. Das Kind ift gefährlich verletzt. 

Grau denz, 12. Febr. Ein sjähriges Kind des hieſigen 

Kaufmanns Meyerſohn verlangte geſtern Abend zeitig 
zu Bette zu gehen und wurde von dem Dienſtmädchen 
um 7 Uhr in die kurz zuvor geheizte Schlafſtube ge⸗ 
bracht. Um 10 Uhr fand man das Kind todt in ſeinem 
Bette, an Kohlendunſt erſtickt; alle Wiederbelebungs⸗ 
verſuche blieben fruchtlos. Es ſei hierbei wiederholt 
daran erinnert, daß ſolchen Unglücksfällen nur durch 
Einrichtung der Oefen mit luftdichten Thüren und 
Röhren ohne Klappe ſicher vorgebeugt werden kann. 

Brieſen. Die liberale Richtung hat hier neues 
Terrain gewonnen. In voriger Woche wurde ein Jude, 
der hieſige Stadtverordneten⸗Vorſteher, Kaufm. A. Linden ⸗ 
heim vom Magiſtrate einſtimmig als Kreistagsabgeordneter 
gewählt. Es iſt unſeres Wiſſens nach erſt der zweite 
oder dritte derartige Fall im Staate. Zu bemerken iſt 
noch, daß im ganzen Magiſtratscollegium nur ein Jude 
Sitz und Stimme hat. 

Königsberg. Ein Kapitel der großen Schreiber⸗ 
ſchen Stiftung ordnet alljährlich zum 12. Februar, dem 


ftorbenen Herrn Comm. Rath Focking, ſowie für die 
Stelle des Hrn. Trojan Hrn. Stadtrath Olsezewski 
empfohlen, deſſen Schwiegervater Herr Hendewerk be⸗ 
kanntlich ebenfalls ein vieljähriger hochverdienter, nur 
wegen andauernder Krankheit ausgeſchiedener Vorſteher 
war. Der Magiſtrat, obwohl keineswegs an die Reihe⸗ 
folge gebunden, ſondern völlig befugt, frei unter allen 
vorgeſchlagenen Perſonen zu wählen, hat jedoch in ſeiner 
geſtrigen Sitzung, nicht nur das Andenken der Verſtor⸗ 
benen durch eine Hindeutung auf ihr ſegensreiches Wir⸗ 
ken, Seitens des Vorſitzenden, geehrt, ſondern durch eine 
faſt einſtimmige Wahl der Herren Brinckman und 
Olsezewski den Beweis geliefert, daß ſeltene Berufs- 
treue und aufopfernde Pflichterfüllung, noch immer zur 
Geltung gelangen und gerne den Manen der Entſchlafe⸗ 
nen ein Zeichen der Achtung durch Uebertragung ihrer 
Funktionen an die Männer dargebracht, die ihnen im 
Leben ſo nahe ſtanden und die gewiß das Vertrauen 
rechtfertigen werden, in gleichem Sinne ihrer Vorgänger 
treue Haushalter zu ſein. 

— [Theatraliſches.] Das Gaſtſpiel des Herrn 
Niemann, welches von vorn herein das größte Intereſſe 
unſerer Opernfreunde in Anſpruch nahm, und dem berühmten 
Künſtler mit jeder Oper lebhafteren Beifall eintrug, geht leider 
am nächſten Sonntag zu Ende. Verhältniſſe zwingen Herrn 
Niemann ſchon am Montag Morgen Danzig zu ver⸗ 
laſſen, wir machen deshalb die Theaterbeſucher auf das 
letzte Auftreten deſſelben am Sonntag, den 16. d. Mts., 
als „Raoul“ in den „Hugenotten“ aufmerkſam. 

— Die Gitter auf der Hohen Thor- und der Olivaer 
Thorbrücke ſind in dieſer Woche, Dank den Bemühungen 
des Herrn Polizei⸗Präſidenten, fortgeſchafft. 

— Geſtern Abend ward den Mitzliedern des Ge; 
werbe-Vereins, die ſehr zahlreich verſammelt waren, 
von dem Herrn Director Profeſſor Dr. Strehlke ein 
Vortrag über „Spectral ⸗Analyſe“ gehalten. Derſelbe 
handelte von dem, mittelſt eines Glas-Prisma analyſirten 
Lichtſtrahle; und nach einer vorausgeſchickten Erklärung 
der mathematiſch ergründeten Geſetze der Strahlenbrechung 
und einer Beſchreibung ſowohl der Conſtruction und 
Wirkungsurſache der Fernrohrgläſer wie auch der Camera 
obscura ward durch Experimentirung an gegenwärtigen 
Apparaten die Erſcheinung des gebrochenen Lichtſtrahls 
den Anweſenden anſchaulich gemacht. Der Lichtſtrahl 
kommt ſo als das, vom Optiker Joſ. v. Fraunhofer 
wiſſenſchaftlich beſchriebene Farbenſpectrum zur Erſchei⸗ 
nung, in welchem nicht nur alle Regenbogenfarben 
in ihrer Reiheufolge zu unterſcheiden ſind, ſondern auch 
eine Menge, ſie ſenkrecht durchſchneidender Linien. Dieſe 
dunkeln Streifen in dem zergliederten Sonnenlichte ſind 
von Bunſen und Kirchhoff der Urſache nach ergründet 
worden, und zwar als herrührend von Mineralſtoffen, 
die dem Lichte untermengt ſind. Experimente haben 
bewieſen, daß jede künſtliche Flamme, welcher ſolche Stoffe 
beigemiſcht wurden, in ihrem Farbenſpectrum Streifen 
zeigt, wie das Sonnenlicht, und zwar ſo, daß jeder Stoff 
ſeine beſonderen Streifen mit ganz genau beſtimmter 
örtlichen Lage im Farbenſpectrum bedingt, 15 man 
zu der Schlußfolge gekommen iſt, daß die Feuerhülle der 
Sonne mit Stoffen von Salz, Eiſen, Magneſia u. ſ. w. 
angefüllt ſein müſſe, obwohl man von zahlloſen Streifen 
des Farbenſpectrums noch nicht die ſie verurſachenden 
Stoffe hat erforſchen können. A. 

— Der Stadt und Kreisrichter Caspar hierſelbſt 
iſt zum Stadt- und Kreisgerichts » Rath und die Kreis⸗ 
richter Wendiſch in Marienwerder, Hanow in 
Thorn, Berendt in Elbing und Rhenius in 
Schloch au zu Kreisgerichts⸗Räthen ernannt. 

— Unſer e Mitbürger, der Kaufmann Edwin 
Sr 05 hat feit Oetbr. v. J. die Direction des Theaters 
in Mainz übernommen. 

9 Tiegenhof, 12. Febr. Die Mennoniten⸗ 
Angelegenheit, deren kürzlich in dieſem Blatte ge⸗ 
dacht worden, wird beſonders hier und in der Umgegend, 
wo ſo viele dieſes Glaubens wohnen, vielfältig beſprochen 
und es haben bereits einige ängſtliche Gemüther, aus 
Furcht vor dem Militairdienſte und weil ſie nahe Ver⸗ 
wandte in Rußland haben, ihre Beſitzungen verkauft 
um dorthin auszuwandern. Sie haben freilich nicht 
billig — den kulmiſchen Morgen für 200 bis 250 Thlr. 
— und zwar wieder an Mennoniten verkauft, die 
mit ihren übrigen Genoſſen ruhiger denken und es abwarten 
wollen was die Zukunft bringen wird und dies iſt ja auch 
das Vernünftigſte, denn ſelbſt in dem Falle, daß den 
Mennoniten die fernere Militair⸗Freiheit nicht garantirt 
werden ſollte, wird ihnen doch gewiß eine ſo lange 
Friſt zu ihrem Entſchluſſe bewilligt werden, daß ſie ſich 
fad u durchaus nicht übereilen dürfen. — Uebrigens 
ind mehrere von ihnen damit ganz einverſtanden, daß 
dieſe Angelegenheit jetzt zur Sprache gebracht worden 
und endgültig entſchieden werden ſoll, weil die bisherige 
Ungewißheit im Allgemeinen peinlich und ſtörend ge⸗ 
weſen. — — Die neuerdings wieder eingetretene Kälte 
und der geſtrige Schneeſturm wurden hier aus einem 
Phänomen vorher geſagt, das ſich am 9. d. M. an 
der Sonne zeigte. Unmittelbar vor dem lntergange 
derſelben bildete ſich nämlich eine hohe, breite Lichtſäule 
von der Sonne ausgehend, in röthlich gelber Farbe, bei 
klarem Himmel, die bis zum völligen Verſchwinden der 
Sonnenſcheibe ſtehen blieb, während im Norden dunkle 
Wolken aufſtiegen und man, bei gänzlicher Windſtille, 
das Toben der See, 2 Meilen entfernt, deutlich ver⸗ 
nehmen konnte. Letzteres ſoll auf ungeſtümes Wetter 
deuten, das denn auch eingetreten iſt. — Die Schlitten ⸗ 
bahn iſt übrigens jetzt zu Lande und zu Eiſe günſtig, 
was man auch an dem regen Verkehr am hieſigen Orte 
bemerken kann. Leider treten nun wieder die Beſorg⸗ 
niſſe wegen des künftigen Eisganges auf, weil das Eis 
in der Weichſel ſehr ſtark iſt und bei heftigem Thau⸗ 
wetter uns in Gefahr bringen kann. — Die große 
Ueberſchwemmung von 1855 lebt hier noch in ſchauer⸗ 
lichem Andenken und der damalige Winter ſoll mit dem 
jetzigen in Bezug auf die Eis⸗ und Schnee⸗Maſſen viel 
Aehnliches haben. — Unſer Geſang⸗Verein, von 


ten ſchweigen darüber. Die „Allg. Ztg.“ beſtätigt 

jetzt, „in Folge neueſter Poſt“ die Mittheilung da⸗ 

hin: daß Louis Napoleon allerdings den Rath er⸗ 

theilt habe, der König beider Sieilien möchte Rom 

verlaſſen, und daß für dieſen Fall die k. Familie 

ſich eventuell eines franzöſiſchen Kriegsſchiffs bedie⸗ 

nen möchte, welches der Kaiſer ihr gerne zur Ver⸗ 
fügung ſtelle. 

London 8. Febr. Die ſechs Blaubücher, die 
geſtern auf den Tiſch des Hauſes niedergelegt wur⸗ 
den, beziehen ſich alle auf die amerikaniſche Frage 
und reichen bis zum 17. Nov. 1860 zurück, wo 
Lord Lyons die Wahl Lincoln's für geſichert er⸗ 
klärte. Die umfangreiche Correſpondenz enthält we⸗ 
nige Aktenſtücke, die nicht bereits bekannt geweſen wären. 

Petersburg, 4. Febr. Es herrſcht kein Zweifel 
mehr darüber, daß zwiſchen dem Papſte und der 
ruſſiſchen Regierung eine ſehr freundſchaftliche An⸗ 
näherung ſtattgefunden hat, welche identiſch mit einer 
Losſagung des Papſtes von der Parteinahme des 
polniſchen Klerus für die revolutionäre Bewegung iſt. 
Das Siegel, welches dieſer Annäherung aufgedrückt 
wurde, war die Beſtätigung der auf den Prieſter 
Felinski gefallenen Wahl zum Erzbiſchof von Warſchau. 
Hr. Felinsti iſt jedenfalls ein Mann, dem der Kaiſer 
vollkommenes Vertrauen ſchenkt, während derſelbe ſich 

3 zugleich der Achtung und des Vertrauens ſeiner Amts⸗ 
brüder in Rußland, namentlich des Biſchofs von 
Mohileff und Metropolitans der katholiſchen Kirchen 
in Rußland, Zylinski, erfreut. Auf beiden Seiten 
mußten mächtige Beweggründe eintreten, um den 
alten Zwieſpalt zwiſchen dem Stuhl Petri und dem 
kaiſerlichen Haupte der orthodoxen Kirche in den Hin⸗ 
tergrund treten zu laſſen. Beim Kaiſer iſt das be⸗ 
wegende Motiv jedenfalls die Toleranz geweſen, 
welche er in feiner ganzen Regierung zeigt, und der 
tefte Entſchluß, den Katholiken in Rußland und zu⸗ 
nächſt den polniſchen Katholiken volle Gleichberechti⸗ 
gung zuzugeſtehen. Dem Papſte hat das Nationali⸗ 
tätsprinzip in ſeinem Gegenſatz zu dem der Legiti⸗ 
mität ſo viel bittere Schmerzen verurſacht, daß es 
leicht erklärlich ift, wenn er bei deſſen rückſichtsloſer 
Geltendmachung in Polen Bedenken empfindet. Wenn 

die Beſtätigung Felinski's der geſchehenen Annähe⸗ 
rung gewiſſermaßen das Siegel aufgedrückt hat, ſo 
\ 
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mittags, eine Gedächtnißfeier für den großen Weltweiſen 
in der Univerſität an und ſetzt eine Prämie von 35 Thlr. 
für die beſte zu dieſem Tage gelieferte Arbeit eines 
Studirenden aus. Das Thema muß in Bezug zu Kant 
und deſſen Philoſophie ſtehen, iſt im Uebrigen aber frei. 
Die betreffende Arbeit wird von dem Autor bei jener 
Gedächtnißfeier vorgeleſen. Dieſes Mal hat der stud. 
hist. Ernſt Möller unter 7 Konkurrenten den Preis 
errungen. 
Gumbinnen, 12. Febr. Auf der Bahnſtrecke 
zwiſchen Inſterburg und Gumbinnen iſt gegenwärtig die 
Eiſenbahnverbindung aufgehoben, indem auf derſelben 
heute 3 Züge, welche durch den an mehreren Stellen bis 
zu einer Höhe von 8 Fuß zuſammengetriebe nen Schnee 
in ihrem Fortgange gehemmt ſind, feſt liegen. Der letzte 
Zug, welcher hier anlangte, war der in der Nacht von 
vorgeſtern zu geſtern fällige Lokalzug, der letzte hier ab⸗ 
ehende Zug war der geſtrige Schnellzug; heute werden 
Paſſagiere und Poſtſachen zwiſchen unſerer Stadt und 
Inſterburg durch Extrapoſten befördert und von hier 
aus werden Separatzüge nach Eydtkuhnen abgelaſſen. 
Von dem hier in Garniſon ſtehenden Bataillon ſind 
200 Mann zur Wegſchaffung des Schnees kommandirt, 
deren Arbeit jedoch bei dem geſtrigen ſtarken Schneetreiben 
zum Theil vergeblich war; nachdem daſſelbe ſich heute 
gelegt hat, ſoll Bo nung vorhanden jein, daß die Paſſage 
morgen wieder frei wird. 


iſt es andererſeits ein nicht minder bedeutſames Zei⸗ 
chen, daß am Tage nach der Conſecration, auf An⸗ 
5 laß derſelben, der Metropolitan Zylinski ein großes 
b Banquet gab, welchem die vornehmſten katholiſchen 
Geiſtlichen, der Miniſter des Innern, der Staats- 
ſekretär für das Königreich Polen, Herr v. Wielo⸗ 
polski, viele hohe Beamten und die Geſandten der 
katholiſchen Mächte beiwohnten und bei welchem der 
| ruſſiſche Minifter den Toaſt auf den Papſt, der Me⸗ 
N tropolitan den auf den Kaiſer ausbrachte. 
Warſchau, 11. Febr. Geſtern Abend gegen 
11 Uhr kam der neue Erzbiſchof Felinski auf dem 
biefigen Bahnhofe an und wurde von den auf freiem 
Fuße befindlichen Mitgliedern des Metropolitancapitels 
und hohen Militärs empfangen. Es fand keinerlei 
Ruheſtörung ftatt, obgleich zahlreiche Neugierige ſich 
eingefunden hatten. Die Wachen und Patrouillen in 
der Stadt waren verſtärkt. Die Stimmung in 
Warſchau iſt ſehr gedrückt. Man ſagt, daß zwiſchen 
dem Kirchenfürſten und dem Statthalter noch ernſte 
Differenzen obwalten, man erwartet jedoch eine baldige 
Wiedereröffnung der Kirchen. Es geht das Gerücht, 
Graf Lambert werde auf ſeinen Poſten zurückkehren 
und Lüders abgehen. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 14. Februar. 
— Die verſtorbenen Herren, Commerzien „Rath 


Focking und Trojan, waren Vorſteher des Hospitals 
— St. Jacob, letzterer war auch in der kurzen Zeit ſeiner 

erwaltung ſchon geliebt und geachtet, während erſterer 
in einer Reihe von 30 Jahren, in denen er ſich durch die 
Reorganiſation des in der Kriegsperiode von 1807—14 
in Vermögens Verfall gerathenen Inſtituts durch die 

lückliche Führung eines wichtigen Prozeſſes und durch 
ie in Folge deſſelben ermöglichte gewiſſenhafte Nachzah⸗ 
2 der früher von den Hospitalsgenoſſen erlittenen 
Einbußen ſo große Verdienſte um die Anſtalt erwarb, 
daß ſolche nicht nur bei der Feier ſeines 25jährigen Ju- 
biläums der allgemeinſten Anerkennung begegneten, ſon⸗ 
dern auch der rege unermüdliche Eifer, mit dem er ein Vor⸗ 
ſteher im wahren edelſten Sinne des Wortes, die ihm anver⸗ 
trauten Intereſſen wahrzunehmen ſtrebte, die dankbarſte 
Würdigung in den Gedenkbüchern der Anſtalt gefunden hat, 
welcher ſeine volle Mannesthätigkeit und eine Liebe, bis 
über ſein Leben hinaus, gewidmet war, da er, mittelſt 
* letztwilliger Verordnung, ein nahmhaftes Legat Ku Be 
bat, deſſen Zinſen jährlich, an einem beſtimmten Tage, 
51 an vorzugsweiſe würdige und bedürftige Hospitaliten 
vertheilt werden ſollen. — Die beiden noch fungirenden 
Vorſteher, die Herren Klawitter und Domandfi, 
2 ten nun nach Ueblichkeit dem Magiſtrat 6 Kandidaten, 

für jede der vacanten Stellen, präſentirt und obenan 
Herrn Conſul Brincman, den Schwiegerſohn des ver ⸗ 


Poſen, 10. Febr. Die Zeitungen haben von einer 
Adreſſe gemeldet, welche Herr Leo v. Rzewuski im Auf⸗ 
trage der Polen dem Papſte überreicht haben ſoll. Ueber 
die Entſtehung und den Inhalt dieſer Adreſſe kann ich 


Sie ift das Werk der ariſtokratiſch-ultramontanen Partei. 
Angeregt wurde ſie Mitte vorigen Monats von Rom 
aus von den durch ihren ultramontanen Eifer bekannten 
Gutsbeſitzern General von Chlapowski aus der Provinz 
Poſen und Michael v. Grabowski aus der Ukraine, welche 
ſich damals in Rom aufhielten. Ihre Verfaſſer find die 
Herren Leo v. Rzewuski, v. Skorupka und Leo v. Chrza⸗ 
nowski in Galizien. Die Unterzeichner find größtentheil 


Krakau, Galizien und der Provinz Poſen. Die Zahl 
derſelben beträgt etwa 1000. Der Charakter der Adreſſe 
iſt mehr ein kirchlicher, als ein politiſcher. Die Unter⸗ 
zeichner danken dem Papſt für die der katholiſchen Kirche 
in Polen gewidmete väterliche Fürſorge, verſichern ihn 
der treuen Anhänglichkeit der Polen an ſeine Perſon und 
der Kirche, und bitten ihn um feinen ferneren Schutz für die 
Intereſſen der polniſchen Kirche und um ſeinen Segen. 
Die Organe der polniſchen liberalen Partei erblicken in 
der Adreſſe eine Demonſtration gegen die Einheit Italiens 
und tadeln ſie deshalb. — Am vorigen Freitag traf mit 
dem Abendzuge der neuernannte Erzbiſchof von Warſchau 
Felinski nebſt Gefolge von Petersburg kommend, auf dem 
hieſigen Bahnhofe ein und fuhr, ohne auszuſteigen, ſo⸗ 
fort mit dem Perſonenzuge weiter nach Breslau, um ſi 

von dort direct nach Lowicz zu begeben, von wo er na 


r u Auer 
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Einzug dahin zu halten deabſichtigt. (Vergl. Warſchau.) 


Das Abrahams = Epos. 
[Gemälde⸗Ausſtellung im Saale des grünen Thores.] 
(Fortſetzung.) 

Es iſt ein großes Gewicht darauf zu legen, daß 
die zehn, im Saale des grünen Thores ausgeſtellten 
Gemälde den Titel eines Epos führen. Damit iſt 


einanderfolge eine höhere Idee zu veranſchaulichen 
ſtreben. Wer Farbenſinn hat, der wird ſchon von 
dem Geſammt-⸗Eindruck der Gemälde einen mächtigen 
Eindruck empfangen und durch dieſen angeregt WET. 
den, ſich in die Einzelnheiten zu vertiefen. De, 
Genuß dieſer Vertiefung iſt ein ſeltener; denn ma, 
erkennt, „wie Alles ſich zum Ganzen webt — Ein 


Todestage Kant's, um die Sterbeſtunde, 11 uhr Vor⸗ a 


Ihnen aus zuverläſſiger Quelle Folgendes mittheilen. 


ultramontan geſinnte Gutsbeſitzer und Geiftlihe aus 


Eröffnung der Kirchen in Warſchau ſeinen feierlichen 


angedeutet, daß fie nicht nur in ihrem innern Zu- 
ſammenhange, ſondern auch in ihrer äußeren Auf 


2 
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in dem Andern wirkt und ſtrebt“. Der wunderbare 
Cyclus der Gemälde iſt wie ein aus zehn Geſängen 


beſtehendes Gedicht. Die Farben klingen und ſingen 
und es find heilige Töne, wie die einer Kirchenmuſik, 
welche in ihrer erhabenen Einfachheit die Menſchen⸗ 
bruſt auf das Gewaltigſte ergreift. Die Bilder ſind 
für jeden gläubigen Bibelleſer die tiefergreifendſte 
Interpretation, für jeden Kunſtfreund eine neue Offen⸗ 
barung, für jeden Werkelstagsmenſchen eine Erhebung 
und für den an Gemüth u. Seele Kranken eine Arzenei. 


Was noch mehr können wir ſagen, um den Wider⸗ 


ſtand der ſtumpfen Welt zu beſiegen und zum zahl⸗ 
reichen Beſuch aufzufordern? (Fortſetzung folgt.) 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 

[Sünde gegen das vierte Gebot.] Das vierte 
Sebot iſt das erſte von denen, welche von den Pflichten 
gegen die Menſchen handeln. Daraus geht hervor, daß 
es ſich Jeder unendlich tief ins Herz ſchreiben ſollte, um 
es nie zu vergeſſen. Was auch giebt es für den Menſchen 
in ſeinem irdiſchen Leben Höheres als ſein Verhältniß zu 
den Eltern. Ihnen verdankt er ſein Leben, ihnen die 
erſte Sorge für ſeine Exiſtenz in dem Meer des Unge⸗ 
wiſſen dahier, ibnen die Erziehung und Alles, was er 
iſt. Die Liebe der Eltern zu den Kindern iſt unendlich, 
und man ſollte meinen, daß die Ehrfurcht, Liebe, Dank⸗ 
barkeit und Gehorſam der Kinder gegen die Eltern ſtets 
in dem reichſten Maß vorhanden und kein Gebot darü⸗ 
ber nöthig ſei. Dem iſt jedoch nicht ſo. Mehrere 
öffentliche Verhandlungen des hieſigen Kriminal-Gerichts, 
die in jüngſter Zeit vorgekommen, legen von dem höchſt 
beklagenswerthen Uebelſtande des Gegentheils Beweis ab. 
Erſt in dieſen Tagen fand eine, einen ſolchen beklagens⸗ 
werthen Fall betreffende öffentliche Verhandlung ſtatt. 
Der Arbeiter Baltzer beſuchte nämlich eines Tages 
ſeine Mutter und fand in deren Wohnung zufällig eine 
Hand⸗ Harmonika. Das Inſtrument reizte ihn in dem 
Maße, daß er es zu ſpielen verſuchte. Da er aber nicht 
die gehörige Geſchicklichkeit beſaß; To brachte er ſolche Töne 
bervor, die das muſikaliſche Ohr ſeiner Mutter auf das 
Entſetzlichſte beleidigten. Dieſelbe bat ihn, mit der ab⸗ 
ſcheulichen Muſik aufzuhören, weil ihr Ohr faſt zerſprengt 
würde und ſie keine Baumwolle zu Hauſe habe, um es 
u verſtopfen. Der Sohn, der etwas von dem Tick gro⸗ 

er Künſtler in ſich hatte, fühlte ſich ſo beleidigt, daß er 
der Mutter die Harmonika an den Kopf warf und ſie 
überdies ſchlug. Die Mutter machte von der empfange⸗ 
nen Mißhandlung der Behörde Anzeige und das Ende 
vom Liede war, daß er ſeinen Platz = der Anklagebank 
fand und von dem Gerichtshof zu einer Gefängnißſtrafe 
von drei Monaten verurtheilt wurde. 


Vermiſchtes. 


» Die Kaiſerin im Heiligenſchein. Einer 
Pariſer Korreſpondenz entnehmen wir folgende inter⸗ 
eſſante Mittheilung: Man ſpricht in Hof- und Damen- 
kreiſen viel von einer für die Kaiſerin beſtimmten 
„elektriſchen Parüre“, welche fie bei einem der nächſten 
Hoffeſte tragen wird. Dieſes Diadem beſteht aus Glas⸗ 
kugeln, welche mittelſt eines um den Kopf gebenden 
Konduktors durch elektriſches Licht erleuchtet find. Die 
Vermiſchung dieſer Glaskugeln mit Brillanten, Rubinen 
und Smaragden großer Dimenfionen ſoll, wie verſichert 
wird, ein ſo mächtiges Licht reflektiren, daß es genügen 
würde, einen Salon zu erleuchten und natürlich das 

upt der Schmucktragenden mit einem wahren Licht⸗ 

chein zu umgeben. 


„ Weſel, 8. Febr. Der Räuber Brinkhof iſt 
nicht, wie es neulich hieß, nach Neapel gegangen, ſondern 
befindet ſich in Amerika und hat es bereits bis zum 
Offizier gebracht. Nachdem es ihm nach vielen Mühen 
endlich gelungen war, in der Unionsarmee als Koch 
angeſtellt zu werden, hatte er Gelegenheit, ſich in dieſer 
Eigenſchaft bei einem Ueberfalle der Konföderirten aus⸗ 
zuzeichnen, indem er mit 19 ſeiner Kameraden den An⸗ 
griff von 2000 Feinden e zurückſchlug und hier⸗ 
durch einen größeren Truprentheil vom Untergange 
rettete. So erzählen newyorker Zeitungen und ein Brief 
an ſeinen Vater, den ein Correſpondent der „Weſtf. Ztg.“ 
einſehen konnte, beſtätigt dies. Brinkhof hat in Amerika 
den Namen feiner Frau angenommen und heißt dort 


Wilhelm Ernſt. 


Aus Potsdam iſt vor Kurzem ein ganz junger 
Offizier, einer vornehmen mecklenburgiſchen Familie an- 
innen mit 50,000 Thlr. Schulden nach Amerika 
gegangen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
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Handel und Gewerbe. 

Danzig, 14. Febr. Seit vierzehn Tagen iſt im 
Handel nicht die geringſte Veränderung vorgekommen. 
Das Ausland ergeht ſich in Muthmaßungen über die 
Fäbigkeit Amerika's zu weiterem coloſſalen Export und 
nicht wunderbar iſt es, daß die allgemeine Meinung zu 
dieſer Annahme hinneigt, da bis zu dieſem Augenblick 
die amerikaniſchen Zuführen in reichſtem Maaße an der 
Küſte Englands erſcheinen und die Vertheilung derſel⸗ 
ben nach den verſchiedenen Häfen Englands und Ir⸗ 
lands mit immer größerer Schwierigkeit und nur mit 
neuen Opfern zu bewerkſtelligen iſt; der Kontinent kauft 
davon ſo gut wie gar nichts, einige Roggenladungen 
ausgenommen, welche nach Belgien und Holland ein 
Placement fanden. Den Hauptdruck aber übt beſonders 
amerikaniſches Mehl aus, kein engliſcher Müller iſt im 
Stande dagegen zu concurriren und daß die Importeure 
faſt zu jedem Preiſe realiſiren, hat ſeinen guten Grund 
in der ſehr häufigen Untauglichkeit des Fabrikates zu 
längerer Lagerung in der wärmeren Jahreszeit. Unſere 
Oſtſeeiſchen Weizen werden bei ſolcher Lage des engli⸗ 
ſchen Getreidehandels nur in äußerſt geringem Maaße 
begehrt, ſelbſt eine Erniedrigung der Preiſe um mehrere 
Schillinge, würde keine bedeutenden Umſätze nach ſich 
ziehen, und deshalb drängt man vorläufig denn auch 
noch nicht zum Verkauf; das Werthverhältniß im De⸗ 
tail⸗Verkehr blieb unverändert. Frankreich, Belgien und 
Holland ſind nun Zuſchauer und ſie dokumentiren deut⸗ 
lich, daß England die Leitung des Weizenhandels über- 
nn muß. Die unerwarteten amerikaniſchen Roggen⸗ 
zufuhren übten in den beiden letztgenannten Ländern 
einen Druck aus, der ſich in einem Rückgang der Preiſe 
von Oſtſeeroggen ebenfalls kund gab. Unſer Markt 
leidet an ungenügender Auswahl von Weizen und 
beſonders an Mangel an Kaufluſt; der Handel ſchleppt 
ſich träge dahin und die kleinen Umſätze von 10 bis 
50 Laſt täglich werden im längſt beſtehenden Werthver⸗ 
hältniſſe nur mit Mühe bewerkſtelligt. Roggen theilt 
die Stimmung für Weizen, Preiſe ſteigen oder fallen 
je nach Größe der momentanen Zufuhr um führen Sgr., 
behaupteten aber im Allgemeinen doch den ungefähren Werth 
von 2 Thlr. pro 125 Pfund ziemlich durchgängig. In 
Lieferungs⸗Abſchlüſſen iſt es flauer geworden, man rech⸗ 
net, daß bereits 10,000 Laſt pr. April bis Juni contra⸗ 
hirt ſind und die letzten Gebote überſteigen nicht: pr. 
April fl. 365, pr. Mai fl. 360, pr. Juni fl. 355 für 
125 Pfund. Erbſen recht luſtlos, Angebot gering. 
Auf Lieferung pr. erſtes Frühjahr dürften nicht über 
fl. 330 bis fl. 340 zu machen ſein. Gerſte bleibt in 
der längft geſchilderten ganz flauen Lage, und wir kön⸗ 
nen die obigen Notirungen kaum feſt nennen. Hafer 
zu alten Preiſen zum Conſumtionsbedarf ziemlich gefragt. 
— Spiritus wird, nun es flau geworden, weit reich- 
licher als früher angeboten und die Folge davon war 
ein fortwährendes Weichen im Werthe, jetzt ſind wir 
ſchon auf Thlr. 163 angelangt, doch iſt auch dieſer Preis 
nicht einmal coulant zu bedingen. 

Unſere Beſtäude zu Anfang dieſes Monates waren: 
6210 Laſt Weizen — 2170 Laſt Roggen — 850 Laſt 
Herſte — 90 Laſt Hafer — 1020 Laſt Erbſen — 940 
Laſt Rübſen. A 


Producten⸗Berichte. 


Danzig. Börſen⸗ Verkäufe am 14. Februar. 

Weizen, 60 Laſt, 132.3pfd. fl. 610, 131. 2pfd. fl. 600, 

130.31, 130pfd. fl. 570, 585—590, 129, 128. 20pfd. 
fl. 5624—570, 128pfd. fl. 560, 125pfd. fl. 520 
124pfd. fl. 590. 

Roggen, 60 Laſt, fl. 354—360 pr. 125pfd. 

Erbien, w., 7 Laſt, fl. 306, 318, 325, 330, 336 — 344. 
Königsberg, 13. Febr. Weizen 80 —100 Sgr. 
Roggen 55—62 Sgr. 

Gerte gr. 38—42 Sgr., kl. 35—38 Sgr. 
Hafer 25— 32 Sgr. 

Erbſen, w. 50 —62 Sgr., graue 50— 72 Sgr. 
Bromberg, 13. Febr. Weizen 125 — 36pfd. 68— 70 Thlr. 

Gerſten 120—25pfd. 43—45 Thlr. 

Gerſte, gr. 36—38 Thlr., kl. 25—30 Thlr. 

Erbſen 36—42 Sgr. 

Spiritus 16 Thlr. 

Graudenz, 12. Febr. Weizen 674—97} Sgr. 

Roggen 52—57 Sgr. 

Hafer 23—29 Sgr. 

Gerſte 35 40 Sgr. 

Erbſen 50—55 Sgr. 

Spiritus 19—20 Thlr. 


Angel ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Rittergutsbeſitzer Lieut. Steffens a. Kleſchkau und 
Mellenthin n. Gattin a. Riſtow. Kaufleute Fell und 
Beaton a. London, v. Meerbeck a. Paris, Evers a. 
Leipzig und Krieg a. Weſel. 

Hotel de Berlin: 
Kaufleute Bockhacker u. Schwarz a. Berlin, Cohn 


Ja. Frankfurt, Horn a. Leipzig u. Hoffmann a. Hamburg. 


Schmelzer's Hotel: 3 
Rittergutsbeſitzer Freiherr v. Borke a. Thümen und 


Berliner Börſe vom 13. Februar 1862. 
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Kowalsky a. Trzun. Gutsbeſitzer Gehrt n. Gattin a. 
Schablow. Kaufleute Rinke a. Ronsdorf, Winkelmann 
a. Stolpe, Helffert, Schubert, Büttner und Jacoby a. 
Berlin. Agent Höpfner a. Bromberg. Dr. Brandt a. 
Königsberg. len Pieper a. Simons dorf. 


alter's Hotel: 
Gutsbeſitzer Conrad a. Neumühl. Wirthſchafts⸗ 
Kaufleute Hagener u. 


Inſpector Hüllmann a. Lalkau. 
Müllerheim a. Berlin und Kaſtner a. Chodzieſen. 
Hotel de Zborn: 

Rentier Holderegger a. Königsberg. Reg.-Geometer 
Stolle a. Magdeburg. Oekonom Baumann a. Conitz. 
Kaufleute Weniger a. Elberfeld u. Wigand g. Halber ⸗ 
ſtadt. Mad. Sonnenſtahl n. Frl. Tochter a. Bromberg. 

Deutſches Haus: 

Gutsbeſitzer Welke a. Graudenz. Kaufmann Conrad 
a. Barmen. Kreis = Gericht » Director Wendland a. 
Neuſtadt. Gutsbeſitzer Wendland a. Pogotz u. Kraufe 
n. Gattin g. Roſenberg. Student Amort a. Heidelberg. 

Hotel d'Oliva: 

Kaufleute Falk u. Vollbrecht a. Nordhauſen. Guts⸗ 

beſitzer Braun a. Neukirch. 


Stadt- Theater in Danzig. 


Sonntag, 16. Februar. (Extra⸗Abonnement No. 6.) 
Sechste und letzte Gaſtdarſtellung 
des Königlichen Hannoverſchen Hofopernſängers Herrn 


bert Niemann. 


Die Hugenotten. 


Große Oper in 5 Akten. Muſik von Meyerbeer. 
(Raoul: Herr Niemann.) 
Kaſſeneröffnung 54 Uhr. Anfang & Uhr. 

R. Dibbern. 


NLNLNLTLOCIILIN LIN 
Die Gemülde-Ausſtellung 
im Saale des grünen Thores 2 
ift täglich von 10—4 Uhr geöffnet. 
Entree à Perſon 5 Sgr. N 
& Der Vorſtand des Kunſt⸗Vereins. 
LN NN 
Bekanntmachung. 

Von dem Gutsbeſitzer Herrn Rostosky 
zu Mangwitz bin ich beauftragt, die demſelben 
gehörige, zu Mangwitz, }Stunde von der Kreisſtadt Bütow 
in Pommern und unmittelbar an der von Danzig über 
Bütow nach Stolp führenden Chauſſee belegene 
Beſitzung mit vollſtändigem Inventar 
in öffentlicher Lizitation zu verkaufen. Zu dieſem 
Behufe habe ich einen Termin auf 
den 28. März d. J., Vorm. 11 Uhr, 
in meinem Geſchäftslokale hierſelbſt anberaumt, zu 
welchem ich Kaufliebhaber hierdurch mit dem Be⸗ 
merken einlade, daß die Beſchreibung der Beſitzung 
und die Verkaufsbedingungen jederzeit bei mir einge⸗ 
ſehen werden können, auf Verlangen auch von mir 
in Abſchrift zu beziehen ſind. 

Bütow, den 10. Februar 1862. 


Der Rechts⸗-Anwalt und Notar 
f von Gostkowsky. 


ND Fromage de Brie und : 
Neufchateller Käse empfiehlt 
F. A. Durand. Langgasse 54. 


Beachtenswerth!!! 

Wer ſich mit geringer Mühe, aber redlich, eine 
einträgliche Nebeneinnahme verſchaffen will, erfährt 
Näheres gegen Nachnabme von 2 Thlr. Die Be⸗ 
ſchäftigung iſt höchſt einfach, wenig Zeit erfordernd, 
faſt koſtenlos und für Jedermann und jeden Ort 
paſſend. 

Briefe find bald frei an ©. P. 150. Berlin 


poste restante zu richten. 


e Echte Teltower Rübchen und 
Magdeburger Sauerkohl erhielt und 
empfiehlt F. A. Durand, 

Langgaſſe 34. 
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